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machte o einen Gegenbesuch Uun: lud ih tarb AbDb.) uro 56, 00 (D)/Euro 59, 70 (A)
ISBEN Y /8-3-8306-7343-9einmal zu Mittagessen e1n. [)as hinderte beide

nicht daran, ihren konfessionellen Standpunk-
ten [reu bleiben. e kirchengeschichtliche DIssertation (Graz

Wiıe grundverschieden Cdie eIit davor WAäl, 2007 beschreibt Cdie wechselvolle Geschichte
zeigt Hochmair chluss se1lNEes eltrags der Benediktinerinnenabte] SE Gabriel ın SmM1-

einem geradezu makabren Beispiel: Der chov/Prag mıt dem Schwerpunkt auf den C 15-

Schneider Stephan Lederhilger ın der Krems- ten drei Jahrzehnten VOo  3 der Gründung 18589
munsterer Stiftspfarrei Pfarrkirchen bei all ın Prag bis ZuUu!r Übersiedlung 1919 auf chloss
hatte ,5 Begınn des Jahres 175358 eın Muttergot- Bertholdstein ın der Südsteiermark. ach einer
teshild herabgerissen un: daraus Vorlagen für Einführung un: einer cehr knappen methodi-
Strumpfsohlen geschnitten (183) schen Vorbemerkung Cdie Autorin fühlt sich

Im dritten el der Publikation wird länder- der historischen Forschung AUS feministischer
übergreifend 1n€e „thematische Annäherung” Perspektive verpflichtet wird ın detajillierten
versucht 331-519) Aufgegriffen werden Ausführungen Cdie Vorgeschichte, Entstehung

wichtige Aspekte WI1IE Cdie Iransmigration Uun: Blütezeit einer bedeutenden Benediktine-
S Steiner), der Geheimprotestantismus Uun: rinnenabte] nachgezeichnet.
Cdie Emigration (U. Küppers-Braun), Cdie Volks- Ideell Uun: Ainanziell ermöglicht 1st Cdie
mM1IsSsSIONenNnN (M. Scheutz), der Glaubenswechsel Klostergründung ın Person einer Stifterin, (3räa-
als Massenphänomen (ebenfalls Scheutz), fin Gabrielle 5Sweerts-5Spork ), der
der Geheimprotestantismus ın den habsbur- celhbst eın Klostereintritt verwehrt blieb Uun:
gischen Erblanden un: 1mmM Erzstift Salzburg Cdie uch Cdie Gründung VO  3 St Gabriel nicht
(D WeikbD) DIie oft geradezu spannenden BKe1l- mehr erlebte. BKereIlts 1mmM Vorfeld zu Kloster-

bau wird deutlich, dass eın solches Vorhabentrage bilden 1n€e echte Bereicherung der bis-
herigen Lıteratur. S 1e Insıstlieren ber uch mıt nicht blo{fß$ einer besonderen spirituellen Nien-
Recht auf der Notwendigkeit weıterer FOr- on Uun: raft bedarf, sondern uch Zähigkeit
schungen un: der Berücksichtigung bisher ın 71 V1l- Uun: vermögensrechtlichen Angelegen-
nig(er) beachteter ( esichtspunkte. SO verweIıst heiten erfordert (die Klostergründung bedurfte

der staatlichen Genehmigung). Hınzu kommt,SE Steiner auf Cdie Vielschichtigkeit des Ke-
griffes „L1ransmigration 331-360) Uun: zeigt, dass eın Grofsteil der Nonnen dem deutsch-
dass uch Cdie wichtige Arbeit VOo  3 Buchin- sprechenden Hochadel entstammıt Uun: SOM IT
SET Die „Landler” ın Siebenbürgen, München 1n€e gEWISSE famijliäre Verflochtenheit ın poli-
1980 längst nicht alle Fragen beantwortet Z tischen Angelegenheiten gegeben WT, uch
DIie Rolle der Frauen). Scheutz, ın selner Ab- Cdie tschechische Bevölkerung stand dem los-
handlung über Volksmission 395-429), lenkt (er nicht gerade wohlwollend gegenüber Cdie
den Blick auf Cdie Zusammenhänge zwischen Diebsplage 1st signifikant dafür WAS neben

der SO7]lalen Herkunft der Nonnen ohl uch ınVolksfrömmigkeit un: Zwangsbekehrung Uun:
vermittelt VOT allem AUS Lambacher Quellen eın ihrer abgeschirmten Lebensweise begründet 1St.
Bild des barocken Katholizismus. Sehr ausführlich cschildert Cdie Autorin

Miıt den hier gebrachten Belegen sollte eın Cdie Baugeschichte VOo  3 St Gabriel, sodass 111a

Eindruck VOo  3 der Vielfalt des Buches, cdas einen sich uch ın Cdieser Hinsicht eın Bild VOo

wertvollen Beltrag einem wichtigen I1hema monastischen Ordensleben 1mmM ausgehenden
darstellt, vermittelt werden. Fast unverzeihlich Jahrhundert machen kann Entwurf, Pla-
1st CS, dass Cdie vielen atlen un: Personen, Cdie HNUNg Uun: Ausführung liegen ın den Händen
ın dem Werk 1n€e Rolle spielen, nicht durch eın VOo  3 Beuroner Benediktinermönchen, Cdie ın
Kegister erschlossen wurden. Prag 1mmM Kloster Emaus 1ne 1ICUE Heimat g-

funden hatten Uun: für Cdie Architektur VOo  3LiINZ Rudolf Zinnhobler
St Gabriel verantwortlich zeichneten. Nicht
unerwähnt darf Cdie hohe künstlerische Quali-
tat bei der Ausgestaltung der Abte] Twa der

+ Wagner-Höher, Ulrıke-Johanna: DITZ Be- Kirche bleiben, für Cdie Desiderius Lenz, der
nediıktinerınnen Vo  — St Gabriel/Berthold- Begründer der Beuroner unst, stand
cteIm (Studien ZUT moöanastıschen Kultur e Gründungsnonnen bzw. _schwestern

für michov kommen AUS der Abhtei St bren-Eos-Verlag, St Ofttilıen 2008 (618, zahlr.
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machte sogar einen Gegenbesuch und lud ihn 
einmal zum Mittagessen ein. Das hinderte beide 
nicht daran, ihren konfessionellen Standpunk-
ten treu zu bleiben.

Wie grundverschieden die Zeit davor war, 
zeigt A. Hochmair am Schluss seines Beitrags 
an einem geradezu makabren Beispiel: Der 
Schneider Stephan Lederhilger – in der Krems-
münsterer Stift spfarrei Pfarrkirchen bei Hall – 
hatte „zu Beginn des Jahres 1738 ein Muttergot-
tesbild herabgerissen und daraus Vorlagen für 
Strumpfsohlen geschnitten“ (183).

Im dritten Teil der Publikation wird länder-
übergreifend eine „thematische Annäherung“ 
versucht (331–519). Aufgegriff en werden u. a. 
so wichtige Aspekte wie: die Transmigration 
(St. Steiner), der Geheimprotestantismus und 
die Emigration (U. Küppers-Braun), die Volks-
missionen (M. Scheutz), der Glaubenswechsel 
als Massenphänomen (ebenfalls M. Scheutz), 
der Geheimprotestantismus in den habsbur-
gischen Erblanden und im Erzstift  Salzburg 
(D. Weikl). Die oft  geradezu spannenden Bei-
träge bilden eine echte Bereicherung der bis-
herigen Literatur. Sie insistieren aber auch mit 
Recht auf der Notwendigkeit weiterer For-
schungen und der Berücksichtigung bisher we-
nig(er) beachteter Gesichtspunkte. So verweist 
z. B. St. Steiner auf die Vielschichtigkeit des Be-
griff es „Transmigration“ (331–360) und zeigt, 
dass auch die wichtige Arbeit von E. Buchin-
ger (Die „Landler“ in Siebenbürgen, München 
1980) längst nicht alle Fragen beantwortet (z. B. 
Die Rolle der Frauen). M. Scheutz, in seiner Ab-
handlung über Volksmission (395–429), lenkt 
den Blick auf die Zusammenhänge zwischen 
Volksfrömmigkeit und Zwangsbekehrung und 
vermittelt vor allem aus Lambacher Quellen ein 
Bild des barocken Katholizismus.

Mit den hier gebrachten Belegen sollte ein 
Eindruck von der Vielfalt des Buches, das einen 
wertvollen Beitrag zu einem wichtigen Th ema 
darstellt, vermittelt werden. Fast unverzeihlich 
ist es, dass die vielen Daten und Personen, die 
in dem Werk eine Rolle spielen, nicht durch ein 
Register erschlossen wurden.
Linz Rudolf Zinnhobler

◆ Wagner-Höher, Ulrike-Johanna: Die Be-
nediktinerinnen von St. Gabriel/Berthold-
stein (Studien zur monastischen Kultur 1). 
Eos-Verlag, St. Ottilien 2008. (618, zahlr. z. T. 

farb. Abb.) Pb. Euro 58,00 (D) / Euro 59,70 (A). 
ISBN 978-3-8306-7343-9.

Die kirchengeschichtliche Dissertation (Graz 
2007) beschreibt die wechselvolle Geschichte 
der Benediktinerinnenabtei St. Gabriel in Smi-
chov/Prag mit dem Schwerpunkt auf den ers-
ten drei Jahrzehnten von der Gründung 1889 
in Prag bis zur Übersiedlung 1919 auf Schloss 
Bertholdstein in der Südsteiermark. Nach einer 
Einführung und einer sehr knappen methodi-
schen Vorbemerkung – die Autorin fühlt sich 
der historischen Forschung aus feministischer 
Perspektive verpfl ichtet – wird in detaillierten 
Ausführungen die Vorgeschichte, Entstehung 
und Blütezeit einer bedeutenden Benediktine-
rinnenabtei nachgezeichnet.

Ideell und fi nanziell ermöglicht ist die 
Klostergründung in Person einer Stift erin, Grä-
fi n Gabrielle Swéerts-Spork (1847–1884), der 
selbst ein Klostereintritt verwehrt blieb und 
die auch die Gründung von St. Gabriel nicht 
mehr erlebte. Bereits im Vorfeld zum Kloster-
bau wird deutlich, dass ein solches Vorhaben 
nicht bloß einer besonderen spirituellen Inten-
tion und Kraft  bedarf, sondern auch Zähigkeit 
in zivil- und vermögensrechtlichen Angelegen-
heiten erfordert (die Klostergründung bedurft e 
der staatlichen Genehmigung). Hinzu kommt, 
dass ein Großteil der Nonnen dem deutsch-
sprechenden Hochadel entstammt und somit 
eine gewisse familiäre Verfl ochtenheit in poli-
tischen Angelegenheiten gegeben war. Auch 
die tschechische Bevölkerung stand dem Klos-
ter nicht gerade wohlwollend gegenüber – die 
Diebsplage ist signifi kant dafür –, was neben 
der sozialen Herkunft  der Nonnen wohl auch in 
ihrer abgeschirmten Lebensweise begründet ist.

Sehr ausführlich schildert die Autorin 
die Baugeschichte von St. Gabriel, sodass man 
sich auch in dieser Hinsicht ein gutes Bild vom 
monastischen Ordensleben im ausgehenden 
19. Jahrhundert machen kann. Entwurf, Pla-
nung und Ausführung liegen in den Händen 
von Beuroner Benediktinermönchen, die in 
Prag im Kloster Emaus eine neue Heimat ge-
funden hatten und für die Architektur von 
St. Gabriel verantwortlich zeichneten. Nicht 
unerwähnt darf die hohe künstlerische Quali-
tät bei der Ausgestaltung der Abtei – etwa der 
Kirche – bleiben, für die P. Desiderius Lenz, der 
Begründer der Beuroner Kunst, stand.

Die Gründungsnonnen bzw. -schwestern 
für Smichov kommen aus der Abtei St. Eren-
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trudis Nonnberg ın Salzburg Uun: beginnen Nicht SaIlZ befriedigend bzw. prazise sSind 11LLATL-

1mmM November 18589 cdas Kklösterliche Leben ın che Begriffserklärungen 1mmM CGlossar. SO WAre
St. Gabriel. Sehr aufschlussreich für cdas hierar- angebracht SCWESECIL, unfter „Gelübde” uch Cdie
chische Verhältnis VO  3 Mönchen Uun: Nonnen spezifisch benediktinische Ausprägung (Be
ZuUu!r damaligen e1t 1st Cdie ausführliche Schil- ständigkeit, Kklösterlicher Lebenswandel, (1E-
derung des Kıngens zwischen BKeuron un: SE horsam) erwähnen 517 f.) (Jemelnt 1st hier

:ohl uch der CI 1983 Uun: nicht CIC 1917Erentrudis Cdie Satzungen für die 1ICU enL-
estehende Gemeinschaft 137 ft., Anhang 4587 fi.) (518) e Prostration erfolgt bei Profess der
Oftenbar SEeI7(E sich der Erzabt VOo  3 BKeuron Weihe Immer während der Allerheiligenlitanei
durch, WAS VOT allem für Cdie Laienschwestern (522) „Novizin’ 1st ın der Regel Cdie Bezeich-
1n€e Verschlechterung ihrer Stellung gegenüber HNUNg bis ZUrT! zeitlichen Profess un: nicht bis
den Chorfrauen bedeutete. BKereIlts 1891 wird Cdie ZuUu!r ewigen (oder 1st hier eın historischer KON-
Neugründung ZuUu!r Abhte] erhoben, einhergehend [exT gemeint?). In der Fülle des Materials sind
miıt einer rasanten personellen Entwicklung, uch eın Paai alsche Zeitangaben ın den ext
csodass bereits 1904 Cdie Gründung eiInNnes Och- gerutscht (31, Anm 72; Jubiläum ONnTe
terklosters S Hildegard ın Eibingen) möglich (Lass1ıno; 30{() Todesjahr MirJam Prager).
wurde. Der Jungen Abte] ın mMichov WT 11UT e vorliegende Arbeit dokumentiert Clie
1n€e kurze e1t gegONnt, während lturgle Uun: bewegte Geschichte eilner monastischen YAaU-
uns Malerei, Stickerei) eın hohes N1ıveau C1 - engemeinschaft, deren Gründungsintention E1-
reichten. 1919 verließen Cdie Benediktinerinnen gentlich das „Bleibe  n  ‚6C uch ın eInem Öörtlichen
aufgrund der politischen Lage (Gründung des Sinne miteinschlieft. ESs bezeugt eın unerschüt-

terliches kollektives (JO0ttvertrauen uch In wid-tschechischen taates 1918 Prag Uun: kamen
einer Vertreibung bzw. Enteignung UVOo [Das rigsten mständen. Der Autorin gelingt CS, Clie
Kloster wurde den aal verkauft, Cdie Non- geschichtlichen aten Uun: Fakten gul lesbar auf-
1Tiec1HN übersiedelten auf chloss Bertholdstein zubereiten, sodass cdas Buch über Clie benedikti-
bei Fehring, etliche Jahre dauern sollte, nische Ordensfamilie hinaus VO  3 Interesse lst
bis Clie Gebäude einigermafßen adaptiert In Jungster eIit machte Cdie Abhte] erneut
1E  S Fur den Leser/die Leserıin wird guL sSicht- 1n€e radikale Veränderung durch CIZWUNSECNN
bar, unfer welch grofßer Kraftanstrengung diese durch Cdie personelle un: wirtschaftliche S1itu-
Übersiedlung 1ın mehreren ktappen SAl Mobi- at10nN. 20058 schloss sich Cdie Klein gewordene
liar, ausrat, 1eh Eeic erfolgte. och uch Gemeinschaft als selbstständiges Priorat den

Standort wurde den Benediktinerinnen Benediktinerinnen der HL[ Lioba ın Freiburg
Cdie cstabilitas locı nach WEe] Jahrzehnten wieder Uun: übersiedelte ın eın 1ICU erbautes Kloster ın
verwehrt. Im Marz 1942 Ussien 61€ Cdie Abhtei St Johann bei Herberstein, das 1mmM Maı 2010 g-
verlassen; 1945 konnten 61€ ın Cdie verwusteten segnet wurde.
Gebäude zurückkehren. ES begann wiederum einerkirchen/Traun Sr Artia Bayer
der muühsame Auftbau, gleichzeitig WT 111a jah-
relang auf der Suche nach einem für das kKklöster-
liche Leben besser geeigneten Objekt, allerdings KUNST  ISSEN  HAFTletztlich hne Ergebnis.

E1iıne Stärke der vorliegenden Arbeit 1st Cdie
©  e Hofer, Michael / Leisch-Kiesl/, Monika Hg.)Detajilfülle. SO sSind ın den Fuflsnoten jeweils Cdie

wichtigsten Lebensdaten der erwähnten Per- Evidenz un Täuschung. Stellenwert, Wır-
Kung un Krıtik von Bıldern Linzer eıträge()11: angeführt. Kurzbiografien aller Nonnen
ZUT Kunstwissenschaft un PhilosophieAUS der Prager e1t finden sich 1mM umfangrei-

hen Anhang ebenso WIE 1n€e Schwesternliste transcript Verlag, Riıeleteld 2008 (172,
zahlr. AAr AbD.) uro 19,830 (D) urobis ın Cdie Gegenwart herauf. Angeführt werden

weılters wichtige Urkunden un: weltere Oku- 2040 (A) ( HF 35,90 ISBN 8-3-837/06-
MmMentTte bzw. UÜbersichten. Besonders Interessant 3-1
1st Cdie „Baugeschichte” VOo  3 ST. Marcellina Korb, „DIE Menschen machen sich eın Bild VO  3 q -
Cdie das Kloster ın Prag penibel bis ın alle E1In- lem Miıt diesem 1La eOrg Lichtenbergs deu-
zelheiten beschreibt o Clie Ausstattung der ten Clie Herausgeber Michael Hofer Uun: Monika
Kaume un: Cdie darüber hinaus einen Einblick Leisch- Kies! gleich Beginn Clie Spannweite,

ber uch Problematik des Ihemasın den Alltag eiInNnes Kklausurierten Klosters Sibt.
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trudis am Nonnberg in Salzburg und beginnen 
im November 1889 das klösterliche Leben in 
St. Gabriel. Sehr aufschlussreich für das hierar-
chische Verhältnis von Mönchen und Nonnen 
zur damaligen Zeit ist die ausführliche Schil-
derung des Ringens zwischen Beuron und St. 
Erentrudis um die Satzungen für die neu ent-
stehende Gemeinschaft  (137 ff ., Anhang 487 ff .). 
Off enbar setzte sich der Erzabt von Beuron 
durch, was vor allem für die Laienschwestern 
eine Verschlechterung ihrer Stellung gegenüber 
den Chorfrauen bedeutete. Bereits 1891 wird die 
Neugründung zur Abtei erhoben, einhergehend 
mit einer rasanten personellen Entwicklung, 
sodass bereits 1904 die Gründung eines Toch-
terklosters (St. Hildegard in Eibingen) möglich 
wurde. Der jungen Abtei in Smichov war nur 
eine kurze Zeit gegönnt, während Liturgie und 
Kunst (Malerei, Stickerei) ein hohes Niveau er-
reichten. 1919 verließen die Benediktinerinnen 
aufgrund der politischen Lage (Gründung des 
tschechischen Staates 1918) Prag und kamen so 
einer Vertreibung bzw. Enteignung zuvor. Das 
Kloster wurde an den Staat verkauft , die Non-
nen übersiedelten auf Schloss Bertholdstein 
bei Fehring, wo es etliche Jahre dauern sollte, 
bis die Gebäude einigermaßen adaptiert wa-
ren. Für den Leser/die Leserin wird gut sicht-
bar, unter welch großer Kraft anstrengung diese 
Übersiedlung in mehreren Etappen samt Mobi-
liar, Hausrat, Vieh etc. erfolgte. Doch auch am 
neuen Standort wurde den Benediktinerinnen 
die stabilitas loci nach zwei Jahrzehnten wieder 
verwehrt. Im März 1942 mussten sie die Abtei 
verlassen; 1945 konnten sie in die verwüsteten 
Gebäude zurückkehren. Es begann wiederum 
der mühsame Aufb au, gleichzeitig war man jah-
relang auf der Suche nach einem für das klöster-
liche Leben besser geeigneten Objekt, allerdings 
letztlich ohne Ergebnis.

Eine Stärke der vorliegenden Arbeit ist die 
Detailfülle. So sind in den Fußnoten jeweils die 
wichtigsten Lebensdaten der erwähnten Per-
sonen angeführt. Kurzbiografi en aller Nonnen 
aus der Prager Zeit fi nden sich im umfangrei-
chen Anhang ebenso wie eine Schwesternliste 
bis in die Gegenwart herauf. Angeführt werden 
weiters wichtige Urkunden und weitere Doku-
mente bzw. Übersichten. Besonders interessant 
ist die „Baugeschichte“ von Sr. Marcellina Korb, 
die das Kloster in Prag penibel bis in alle Ein-
zelheiten beschreibt – sogar die Ausstattung der 
Räume und die darüber hinaus einen Einblick 
in den Alltag eines klausurierten Klosters gibt. 

Nicht ganz befriedigend bzw. präzise sind man-
che Begriff serklärungen im Glossar. So wäre es 
angebracht gewesen, unter „Gelübde“ auch die 
spezifi sch benediktinische Ausprägung (Be-
ständigkeit, klösterlicher Lebenswandel, Ge-
horsam) zu erwähnen (517 f.). Gemeint ist hier 
wohl auch der CIC 1983 und nicht CIC 1917 
(518). Die Prostration erfolgt bei Profess oder 
Weihe immer während der Allerheiligenlitanei 
(522). „Novizin“ ist in der Regel die Bezeich-
nung bis zur zeitlichen Profess und nicht bis 
zur ewigen (oder ist hier ein historischer Kon-
text gemeint?). In der Fülle des Materials sind 
auch ein paar falsche Zeitangaben in den Text 
gerutscht (31, Anm. 72; 46 – Jubiläum Monte 
Cassino; 390 – Todesjahr Mirjam Prager).

Die vorliegende Arbeit dokumentiert die 
bewegte Geschichte einer monastischen Frau-
engemeinschaft , deren Gründungsintention ei-
gentlich das „Bleiben“ auch in einem örtlichen 
Sinne miteinschließt. Es bezeugt ein unerschüt-
terliches kollektives Gottvertrauen auch in wid-
rigsten Umständen. Der Autorin gelingt es, die 
geschichtlichen Daten und Fakten gut lesbar auf-
zubereiten, sodass das Buch über die benedikti-
nische Ordensfamilie hinaus von Interesse ist.

In jüngster Zeit machte die Abtei erneut 
eine radikale Veränderung durch – erzwungen 
durch die personelle und wirtschaft liche Situ-
ation. 2008 schloss sich die klein gewordene 
Gemeinschaft  als selbstständiges Priorat den 
Benediktinerinnen der hl. Lioba in Freiburg an 
und übersiedelte in ein neu erbautes Kloster in 
St. Johann bei Herberstein, das im Mai 2010 ge-
segnet wurde.
Steinerkirchen/Traun Sr. Marta Bayer
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◆ Hofer, Michael / Leisch-Kiesl, Monika (Hg.): 
Evidenz und Täuschung. Stellenwert, Wir-
kung und Kritik von Bildern (Linzer Beiträge 
zur Kunstwissenschaft und Philosophie 1). 
transcript Verlag, Bielefeld 2008. (172, 
zahlr. s/w Abb.) Pb. Euro 19,80 (D) / Euro 
20,40 (A) / CHF 35,90. ISBN 978-3-8376-
1003-1.

„Die Menschen machen sich ein Bild von al-
lem.“ Mit diesem Zitat Georg Lichtenbergs deu-
ten die Herausgeber Michael Hofer und Monika 
Leisch-Kiesl gleich zu Beginn die Spannweite, 
aber auch Problematik des Th emas an.
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